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Vorwort und Benutzungshinweise zur 12. Auflage

Aus der Betreuung und Begutachtung ungezählter Seminararbeiten und von in­
zwischen weit über 1.000 Diplom- sowie Bachelor- und Masterarbeiten ist un­
ser Eindruck: Studierende fühlen sich bei der Anfertigung wissenschaftlicher Ar­
beiten hinsichtlich der Frage, was wissenschaftliches Arbeiten eigentlich bedeu­
tet und ausmacht, zunächst sehr unsicher. Vielen mangelt es von Grund auf an
Kenntnissen, die die Voraussetzung für erfolgreiches wissenschaftliches Arbei­
ten darstellen: Die schulische Ausbildung hat ihnen dazu nichts vermittelt. Und
nicht in allen Studiengängen werden sie hierauf gezielt vorbereitet, bevor sie ihre
erste wissenschaftliche Arbeit schreiben. Manchmal werden zwar Techniken und
Regeln wissenschaftlichen Arbeitens vermittelt, aber ohne deren tieferen Sinn zu
erklären. Dies führt dazu, dass Studierende ratlos vor dem Wust an Zitierregeln
oder Regeln zur Auswahl angemessener Quellen stehen, Angst haben, aus Unwis­
senheit Plagiate zu begehen, oder nicht einschätzen können, warum bzw. wann
sie welche Regel anwenden sollten oder wie diese in Zweifelsfällen auszulegen
ist.

Mit diesem Buch bieten wir in konzentrierter Form umfassende Hilfestellung
auf verschiedenen Ebenen:
– Teil A „Grundansprüche an wissenschaftliche Arbeiten“ vermittelt, was wis­

senschaftliches Arbeiten ausmacht und welche grundlegenden Anforderun­
gen Arbeiten zu erfüllen haben, um als ‚wissenschaftlich‘ gelten zu können.
Über diese generellen Anforderungen sollte Klarheit herrschen, denn sie bil­
dendas FundamentwissenschaftlichenArbeitens und sind dieGrundlage der
Regeln und TechnikenwissenschaftlichenArbeitens. Es bietet sich an, diesen
Teil des Buches zu lesen, bevor man mit der Arbeit an einem wissenschaftli­
chen Text beginnt.

– Teil B „Entstehungsprozess einer wissenschaftlichen Arbeit“ behandelt Hin­
weise und Regeln für die einzelnen Entstehungsphasen einer wissenschaftli­
chen Arbeit und konkretisiert die Technik des wissenschaftlichen Arbeitens
über Demonstrationsbeispiele. Teil B kann gut begleitend zu der Arbeit am
wissenschaftlichen Text gelesen werden und als Nachschlagewerk zu Detail­
fragen und -problemenwährend der konkreten Recherche- und Schreibarbeit
verwendet werden.

– Teil C „Beurteilungskriterien für wissenschaftlicheArbeiten undRegeln guter
wissenschaftlicher Praxis“ fasst die Grundansprücheund Regeln zusammen,
indemKriterien präsentiert werden, an denen Gutachterinnen undGutachter
ihre Bewertung häufig ausrichten. Teil C fasst solche Kriterien und Regeln in
einer Art ‚Gesamt-Checkliste‘ zusammen. An ihr lässt sich prüfen, ob die zur
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VI | Vorwort und Benutzungshinweise zur 12. Auflage

Abgabe vorgesehene Fassung wirklich in jeder Hinsicht der Technik und den
Regeln wissenschaftlichenArbeitens entspricht und alle Grundansprüche er­
füllt. Daher bietet es sich an, Teil C kurz vor Abgabe der Arbeit zur Überprü­
fung des fast fertigen Werkes zu nutzen.

Für diese 12. Auflage wurde die gesamte Schrift gründlich durchgesehen und
durchlaufend sprachlich und inhaltlich aktualisiert. Formulierungen wurden
präzisiert und Druckfehler korrigiert. Ein Abschnitt zur Grundstruktur unter­
schiedlicher Typen von wissenschaftlichen Arbeiten wurde neu aufgenommen.
Die Ausführungen zum Sprachgebrauch bezüglich der Ich- und Wir-Perspektive
der Autoren wurden aktualisiert. Die Abschnitte zur Zitierweise wurden stärker
als in früheren Auflagen auf die heute aktuelle textintegrierte Kurzbeleg-Zitier­
weise ausgerichtet. Deutlich erweitert und unter Co-Autorschaft von Herrn M. Sc.
Tobias Moll neu geschrieben wurden auch die Abschnitte zur Literaturrecherche
und -selektion.

Wir bedanken uns sehr herzlich bei Aylin Satmaz, Lynn Koltermann und An­
nika Scheele, die uns unterstützt haben beim Korrekturlesen dieser neuen Auf-
lage – und mit ihren Verbesserungsvorschlägen und Anmerkungen zur weiteren
Verbesserung des Buches beigetragen haben.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim ‚Wissenschaftlichen Arbeiten‘ – und
viel Erfolg mit Ihren wissenschaftlichen Arbeiten!

Hamburg, im März 2020 Axel Bänsch und Dorothea Alewell



Vorwort zur 10. Auflage

Die Hochschulen und die Ausbildung an den Hochschulen unterliegen derzeit ei­
nem starken Wandel, da im Gefolge der Bologna-Beschlüsse die Diplomstudien­
gänge abgelöst werden durch die modularisierten Bachelor- und Masterstudien­
gänge.Diplomarbeitenwerdendamit durchBachelor- undMasterarbeiten ersetzt,
die teilweise anderen Zeitfristen unterliegen. Zudem werden das Internet und die
Nutzung elektronischer Ressourcenpools immer wichtiger für das wissenschaftli­
che Arbeiten generell, aber auch für die Erstellung von wissenschaftlichen Arbei­
ten während des Studiums. Die zentralen Anforderungen an das wissenschaftli­
che Arbeiten allerdings bleiben unverändert.

Daher sind in dieser Auflage die bewährte Grundstruktur des Buches und alle
wesentlichen Aussagen zu den Techniken und Regeln wissenschaftlichen Arbei­
tens unverändert geblieben. Anpassungen und Erweiterungen hat es überall dort
gegeben, wo Aussagen zu den Bachelor- und Masterstudiengängen und ihren ty­
pischenAbschlussarbeiten ergänzt werdenmussten. Zudemwurden dieHilfestel­
lungen, die sich auf das Internet unddieNutzung elektronischer Ressourcenpools
zur Recherche sowie auf die Zitation dort gefundener Quellen beziehen, in den
laufenden Text integriert.

Zudem gibt es eine Änderung in der Autorenschaft: Nachdem Axel Bänsch
bisher Alleinautor dieses Buches war, wurde die vorliegende 10. Auflage – und
werden weitere Folgeauflagen – gemeinsam mit Dorothea Alewell aktualisiert
und überarbeitet.

So sollen nach der Pensionierung von Axel Bänsch der Bezug auf die jeweils
aktuellen Studiengänge gewahrtwerdenunddie Rückmeldungender jeweils akti­
venStudierendenweiterhin zurVerbesserungdiesesBuchesbeitragen.Wir freuen
uns auf die Zusammenarbeit bei den zukünftigen Auflagen.

Axel Bänsch Dorothea Alewell
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I Wissenschaft und gute wissenschaftliche Praxis

Das Wichtigste in Kürze
Wissenschaft ist in ihrem Kern durch die systematische Suche nach neuen Erkenntnissen und
Wahrheit gekennzeichnet. Diese neuen Erkenntnisse sollenmöglichst objektiv, intersubjektiv
nachprüfbar und verallgemeinerbar sein. Die Regeln und Techniken des Wissenschaftlichen
Arbeitens formulieren wichtige Anforderungen an den Prozess der Wissensgenerierung, da­
mit das Erkenntnisziel erreicht werden kann. Ein gut formuliertes Thema einer wissenschaft­
lichen Arbeit enthält stets eine Forschungsfrage, die beim bisherigen Stand der Erkenntnisse
noch nicht (vollständig) beantwortet ist. Ziel der wissenschaftlichen Arbeit zu diesem The­
ma ist es, durch systematische Arbeit eigenständige neue Antworten auf diese Frage zu er­
arbeiten und damit den Stand der Forschung zu erweitern bzw. den Stand der Erkenntnisse
zu vertiefen. Dazu ist der Stand der Forschung als Ausgangspunkt der eigenen Suche nach
Antworten gründlich zur Kenntnis zu nehmen. Fremdes geistiges Eigentum ist dabei sauber
zu kennzeichnen. Klarheit der Aussagen, intersubjektive Nachvollziehbarkeit der Wissensge­
nerierung und der auf die Forschungsfrage gefundenen Antwort erfordern eine klare, präzise
Sprache sowie eine nachvollziehbare Struktur und Gliederung des Textes und der gesamten
Arbeit. Die Regeln und Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens lassen sich aus diesem
Charakter wissenschaftlichen Arbeitens ableiten und sind durchgängig einzuhalten.

Wissenschaft hat dieAufgabe, neuesWissen zu schaffen.Wissenschaft ist der Pro­
zess, in dem neue Erkenntnisse systematisch gesucht und gefunden werden. Wis­
senschaftliches Wissen unterscheidet sich von alltäglichem Wissen. Es soll mög­
lichst objektiv, verallgemeinerbar und intersubjektiv überprüfbar sein, dennWis­
senschaft zielt darauf, sich der Wahrheit möglichst weitgehend anzunähern.

Bereits aus dieser kurzen Charakterisierung von Wissenschaft ergeben sich
bestimmte Anforderungen an das wissenschaftliche Arbeiten, die sich dann auch
in den Techniken des wissenschaftlichen Arbeitens und den Regeln der guten
wissenschaftlichen Praxis niederschlagen. Diese Regeln sind also nicht zufällig
entstanden oder einfach tradiert, sondern sie zielen auf den Kern der guten wis­
senschaftlichen Praxis, mit der das zentrale Ziel der Wissenschaft – Generierung
neuer Erkenntnisse und Generierung von Wahrheit – erreicht werden soll. Diese
Regeln lassen sich daher systematisch aus dem Charakter von Wissenschaft ab­
leiten:

Jedewissenschaftliche Arbeit ist darauf gerichtet, eine Frage zu beantworten,
die noch offen ist bzw. zu der bisher keine Antwort gefunden wurde. Bei vorgege­
benen Themen wird die Forschungsfrage aus dem gestellten Thema abgeleitet.
Die zu beantwortende Frage, die systematische Suche nach einer Antwort, und
das Ergebnis dieser Suche bzw. die Antwort, die gefunden wurde, sind die we­
sentlichen Bestandteile des Prozesses des wissenschaftlichen Arbeitens. Damit

https://doi.org/10.1515/9783110692013-001



4 | A Grundansprüche an wissenschaftliches Arbeiten

Leserinnen und Leser einer wissenschaftlichen Arbeit diesen Prozess nachvoll­
ziehen können, gibt es klare Regeln zur Gliederung der Texte. Diese Gliederung
muss die Hauptschritte des wissenschaftlichenArbeitens angemessen widerspie­
geln. Sie muss Platz bieten für die Formulierung der zu beantwortenden Frage im
Basisteil, die systematische Ableitung der Antwort auf diese Frage im Kernteil so­
wie die PräsentationundDiskussion der Antwort(en) im Schlussteil. Als Grundre­
gel gilt: Im Basisteil sollte die Forschungsfrage formuliert werden, im Schlussteil
die Antwort und eine Diskussion ihrer Aussagekraft bzw. der Begrenzungen ih­
rer Aussagekraft. Im Kernteil wird dargelegt, wie die oder der Forschende von der
Fragestellung zur Antwort auf die Frage gekommen ist.

Der inhaltliche Kern wissenschaftlichen Arbeitens besteht in der Suche nach
neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen. Was neu ist, kann nur bestimmt
werden, wenn der bisherige Stand der Erkenntnis bekannt ist. Daher ist das
gründliche Studium der einschlägigen und aktuellen Forschungsliteratur
ein unverzichtbarer Bestandteil wissenschaftlichen Arbeitens. Eine unabdingba­
re Anforderung für jede wissenschaftliche Abschlussarbeit besteht daher darin,
die aktuellewissenschaftliche Literatur zumThemenbereich der jeweiligenArbeit
zur Kenntnis zu nehmen. Die schon vorhandenen und noch fehlenden Erkennt­
nisse bilden über die Forschungsfrage den Ausgangspunkt der eigenen Arbeit.

Die vorliegenden Erkenntnisse dürfen und müssen in der eigenen Arbeit ver­
wendet werden, um die eigene Forschungsfrage abzuleiten und den Stand der
Forschung korrekt darstellen zu können. Dabei ist jedoch jederzeit zu respektie­
ren, dass diese Erkenntnisse geistiges Eigentum anderer Autorinnen und Autoren
sind. Die Urheber dieser früheren Erkenntnisse und die Quellen sind stets korrekt
zu benennen, indem nach den Zitierregeln zitiertwird. DieVerwendung frem­
den geistigen Eigentums ohne korrekte Kennzeichnung der Urheberin oder des
Urhebers und der Fundstelle ist geistiger Diebstahl. Dieser wird auch als Plagiat
bezeichnet und stellt ein gravierendes wissenschaftliches Fehlverhalten dar.

Ziel des wissenschaftlichen Arbeitens ist es, neue Antworten abzuleiten bzw.
Neues zu erkennen. Daher sind Eigenständigkeit und Originalität wichtige
Kennzeichen guter wissenschaftlicher Arbeiten. Denn wer nur wiederholt, was
andere Autorinnen und Autoren schon vor ihm gedacht und geschrieben haben,
hat keine neuen Erkenntnisse zu bieten – und wird eine noch offene Forschungs­
frage damit auch nicht besser beantworten können als es der bisherige Stand
der Forschung zulässt. Eine wissenschaftliche Arbeit ohne Eigenständigkeit und
Originalität in den Ergebnissen wird also ihr zentrales Ziel, die Beantwortung der
Forschungsfrage, in aller Regel verfehlen.

Die neuen Erkenntnisse sollen intersubjektiv überprüfbar, möglichst objektiv
und verallgemeinerbar sein. Die intersubjektive Überprüfbarkeit setzt unter ande­
rem eine sehr klare und präzise Formulierung der Gedanken voraus. Ist schon die
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Sprache ungenau, verschwimmen die Aussagen auch inhaltlich. Daher ist eine
äußerst präzise und klare Sprache, die u. a. auch Begriffe und Definitionen exakt
verwendet, eine wichtige Grundvoraussetzung dafür, dass das Ziel wissenschaft­
lichen Arbeitens erreicht werden kann.

Regeln guter wissenschaftlicher Praxis und die Techniken des wissenschaft­
lichen Arbeitens konkretisieren die grundsätzlichen Anforderungen an das wis­
senschaftliche Arbeiten. Sie sind bei der Erstellung einer wissenschaftlichen Ar­
beit durchlaufend einzuhalten. Es ist neben der Lektüre dieses Buches, welches
sich insbesondere auf die grundsätzlichenAnforderungen und detaillierten Tech­
niken des wissenschaftlichen Arbeitens bezieht, sinnvoll und geboten, dass sich
Studierende, die eine Abschlussarbeit verfassen, gründlich mit den Regeln guter
wissenschaftlicher Praxis auseinandersetzen. Man sollte diese vor Beginn der Ar­
beit mindestens einmal auch im Zusammenhang lesen und deren Geist auf sich
wirken lassen – und diese Regeln dann bei der konkreten Arbeit beachten. Daher
wurde eine Fassung dieser Regeln guter wissenschaftlicher Praxis, die sich expli­
zit an Studierende und Prüfende imKontext vonAbschlussarbeiten richtet, in Teil
C III dieses Buches imWortlaut aufgenommen.

Im Folgenden werden Grundanforderungen und detaillierten Techniken des
wissenschaftlichen Arbeitens vorgestellt und erklärt. Wo es zum Verständnis ei­
ner Technik hilft, weisen wir jeweils auch explizit noch einmal auf die Regeln gu­
ter wissenschaftlicher Praxis hin. Aber auch dort, wo nicht explizit darauf hin­
gewiesen wird, gilt, dass die konkreten Techniken wissenschaftlichen Arbeitens
begründet und abgeleitet sind aus dem Ziel und dem Charakter des wissenschaft­
lichen Arbeitens und den Grundregeln guter wissenschaftlicher Praxis.



II Die Grundstruktur wissenschaftlicher Arbeiten

Das Wichtigste in Kürze
Jede wissenschaftliche Arbeit besteht mindestens aus einem Basis-, einem Kern- und einem
Schlussabschnitt. Im Basisabschnitt der Arbeit ist das Thema in eine eindeutige Fragestel­
lung umzusetzen, die das Thema in – dem Typ und dem Umfang der Arbeit – angemessener
Tiefe und Breite ausschöpft. Im Kernabschnitt der Arbeit ist die Fragestellung aufzunehmen
und– ggf. zerlegt in Teilfragestellungen– vollständig zu behandeln. Zur Fragestellung soll die
Autorin bzw. der Autor eine möglichst lückenlose und widerspruchsfreie Argumentations-/
Beleg-/Beweiskette entwickeln, aus der sich die umfassenden Antworten zur Fragestellung
ergeben bzw. aus der sich die den Forschungsstand vertiefenden Ergebnisse ableiten las­
sen.
Im Schlussabschnitt der wissenschaftlichen Arbeit sind die aus der Behandlung der Frage­
stellung resultierenden Ergebnisse zu präsentieren und zu diskutieren. Darüber hinaus kann
weiterer Forschungsbedarf aufgezeigt werden.
Die ausgewiesenen Ergebnisse müssen klaren Bezug zur Fragestellung aufweisen und sich
auf jeden Einzelaspekt der Fragestellung beziehen.

Die Grundstruktur jeder wissenschaftlichen Arbeit besteht aus einem Basis-, ei­
nem Kern- und einem Schlussabschnitt. Diese Abschnitte haben jeweils klar fest­
gelegte Funktionen, die sich aus dem Grundprozess des wissenschaftlichen Ar­
beitens ableiten lassen.

1 Basisabschnitt: Ableitung der Fragestellung aus dem Thema

Im Basisabschnitt der Arbeit ist das Thema in eine eindeutige Fragestellung
umzusetzen, die entsprechend dem Typ und Umfang der Arbeit das Thema an­
gemessenen tief und breit ausschöpft. Die Umsetzung des Themas in eine kla­
re Fragestellung (häufig auch als ‚Problemstellung‘ bezeichnet) macht deutlich,
welche Frage beantwortet und zuwelchem Problemneue Erkenntnisse abgeleitet
werden sollen. Durch die Fragestellung wird das inhaltliche Ziel der Arbeit fest­
gelegt. Die im Kernabschnitt der Arbeit abzuleitenden Antworten sowie die im
Schlussabschnitt zu gebenden Antworten beziehen sich auf diese Fragestellung.
Konkretisiert wird, in welchem Bereich genau der Forschungsstand zu vertiefen
und neue Erkenntnisse zu erarbeiten sind. In diesem Ziel liegt zugleich der Maß­
stab dafür, welche Schritte und Aussagen zu einer vollständigen Bearbeitung der
Fragestellung gehören – und welche unnötigen Schlenker und Umwege besser
weggelassen werden. Die Fragestellung ist also der Maßstab für die Stoffabgren­
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